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H•eronymus Bosch, Der Gart en der Lüste. um 1500 

Philipp Stoellger 1. Sagen, um zu sehen - Sehen, um zu sagen 

Ambivalenz des Begehrens und 
Ambivalenztoleranz des Bildes. 
Vom Sinn und Geschmack für 
ikonische Differenzen 

Bi lder zeigen - etwas , sich selbst und darin auch 
das >Zeigen< und dessen Komplikationen. Nur, was 
sich zeigt, ist schwer zu sagen. Das weiß wohl kei­
ner so gut wie Gottfried Boehm. Denn die >dem< Bild 
eigene >Macht des Zeigens< zu explizieren, kreist 
um den Phänomenologentraum vom Glück, wie ihn 

1 Hans 8\umenberg, Frageboge n. in 

Fra nk furter Atlgeme1ne Zeitung­

Magazin (FAZ·MagaZln). N<. 118. 04 

06 .1982. 5.25. 
2 Nach Hans Belting. Chr~stiane Kruse. 

Die Erfindung des Gemaldes. Das 

erste Jahrhundert d er niedetländi­

schenMalerei, Munchen1 994,S.272 

Hans Blumenberg formulierte: »Sagen zu können, 
was ich sehe«, galt ihm als »das vollkommene irdi­
sche Glück«.1 Der Traum zeigt ein bemerkenswertes 
Differenzbewusstsein, denn Sehen und Sagen sind 

nicht konvertibel, nur selten konvergent, und allenfalls im Traum vom Glück ko­
inzidieren sie. Wie soll man solch einen Traum >deuten <? Was soll man zu diesem 
Differenzbewusstsein sagen und zum Traum der Überwindung dessen? 

Sagen, was sich zeigt, um genauer, besser oder anderes sehen zu lassen, was 
sich zeigt, und darüber hinaus, um anders sehen zu können (auch alles andere an­
ders) als bisher- das wäre ein Kriterium für ein Sagen um des Sehens willen: mit 
eigener Stimme zu sagen, was sich einem zeigt, um darin auf den Anspruch des Sich­
Zeigenden zu antworten und die eigene Perspektive anderen zugänglich zu ma­
chen, auf dass sie anders sehen lässt. Hermeneutische Differenzkultur kann man 
das nennen, die nicht von Konsens aus auf Konsens hin operiert, sondern von Dif­
ferenz (von Zeigen und Sagen) aus auf eigene Antworten hin. Sagen, um zu sehen , 
das benennt den Wahrnehmungsgewinn als Kriterium des >Sprechens vor einem 
Bild<. Gibt es auch einen entsprechenden Sprachgewinn -im Sehen, um zu sagen? 

2. Zum Beispiel: Ambivalenztoleranz im Garten der Lüste 
Um 1500 entstand der sogenannte Garten der Lüste, Hieronymus Boschs unendlich 
oft besprochenes Werk. Zu den nicht einstimmig geklärten Fragen gehört, was sich 
zeigt in der Mitteltafel, oder schlichter: was dort zu sehen ist . 1517, im Jahr nach 
Boschs Tod, versuchte Antonio de Beatis zu sagen, was er gesehen hatte: »so ange­
nehme und phantastische Dinge, daß man sie denen, die sie nicht gesehen haben, 
auf ke ine Weise beschreiben kann«2 - ein Ausdruck für die semantische Fülle und 
Dichte des zu Sehenden und die Impoten z des Sagens angesichts dessen. Wie soll 
man das Gewimmel des Imaginären auf der Mitteltafel genau beschreiben oder die 
Visionen der höllischen Zukun ft auf der rechten Tafel? Und was zeigt sich nicht in 
den Übergängen, den Spalten zwischen den drei Tafeln? 

Auf die Mitteltafel beschränkt kann man sagen: Das Bild ist ein vom Be­
gehren bewegter Beweger. Hier vom >Begehren< zu sprechen, klingt anachronis­
tisch, ist es aber nicht. Denn die Diskurse um voluptas, cup iditas und concupiscentia 
sind von Augustin bis Luther permanent präsent. Und selbst wenn der Ausdruck 
>Begehren< anachronistisch wäre, könnte eine anthropologische Erinnerung die 
Lizenz dazu erteilen: In der Bildtheorie sind Bildanthropologie wie Bildakt nicht 

ohne die lebendigen Kräfte des Begehrens denkbar. Daher ist Jacques Lacan mit 
seiner Theorie vom >Begehren des anderen< kräftig wirksam in der gegenwärti­
gen Bildtheorie, etwa bei Georges Didi-Huberman. Erwartbar ist in der Tradition 
der Psychoanalyse, wie der der Renaissance, die Hochschätzung des Begehrens 
als Kraft der Natur, die wir sind. Diese Positivierung hat stets einen Zug zur Ge­
genbesetzu ng gegen die alt- wie neutestamentliche Negativierung des Begehrens 
als diabolische Kraft. Diese Trad ition bestimmt noch die Kulturanthropologie 
Rene Girards, dem Begehren wesentlich als >mimetisch < gilt, in Nachahmung 
und Konkurrenz zum Begehren des anderen, und das er daher als Ursprung der 
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Gewalt versteht. Gegen die eindeutige und generelle Negativierung hilft Diffe­
renzierung: Denn keineswegs muss jedes Begehren gleich mimetisch sein. Zum 
einen gibt es ein anderes Begehren als das Begehren des anderen, in dem mit 
ihm konkurriert wird. Zum anderen kommt - gelegentlich wenigstens - auch 
ein geteiltes Begehren vor, miteinander, nicht gegeneinander. Selbst wenn es das 
nur einmal gäbe, reichte es zur Widerlegung der Negativierung allen Begehrens, 
sei es als Ursprung von >Sünde und Schuld<, sei es als Ursprung der Gewalt. Der 
Garten der Lüste lässt sich in diese Tradition integrieren. Aber zeigt sich hier, in der 
Mitteltafel, nur die Torheit des Fleisches, die diabolische Libido, oder das Chaos 
der Triebe, in summadas ordnungswidrige Begehren des Menschen? 

Wenn man die Mitteltafel nicht theologisch traditionell als Ausstellung der 
luxuria (Larry Silver),3 häretisch als Feier sündloser Lüste (Wilhelm Fraenger)4 oder 
antitheologisch als Utopie der Sündlosigkeit (Hans Belting)5 vereindeutigt, ist sie 
von hinreißender Ambivalenz: eine Figur des Dritten zwischen Paradies und Hölle. 
Sie ist und bleibt >Zwischen< der ursprünglichen Seligkeit und der (dies- oder jensei­
tigen) Hölle. Weder dies noch jenes zeigt sie, sondern ein Drittes dazwischen: ein 
freies Spiel der Einbildungskraft in allem Eigensinn der Sinnlichkeit, die durch ihre 
Rahmung allerdings nicht neutral sein kann. Denn gezeigt werden die drei tradi­
tionellen Optionen, mit dem Begehren umzugehen: entweder es zu negativieren 
(platonisch oder theologisch) , es zu positivieren (mit Antike und Renaissance) oder 
es zu neutralisieren (wie in der thomistischen Tradition oder der Psychoanalyse). 

Eine Möglichkeit, die labile Zwischenlage der Mitteltafel ambivalenzwahrend 
und differenzsensibel zu formulieren, wäre zu sagen: Sie zeigt in aller >Lust und Lie­
be< das Begehren in seiner Ambivalenz zwischen sündlos und höllisch. Das Bild ist, was 
es zeigt, und zeigt, was es ist: eine Verkörperung des Begehrens in all seiner Am­
bivalenz - aber ohne negative oder positive Vereindeutigung. Die entsteht erst im 
Sagen, das die Ambivalenz nicht mehr erträgt. Nimmt man für das Begehren den 
traditionellen Begriff der concupiscentia, wird es allzu schnell eindeutig, traditio­
nell in der Ausstellung der luxuria und sündigen Sittenlosigkeit oder häretisch wie 
utopisch in der Feier der Natur, die wir sind. 

Bosch hingegen malt die Dynamik des Begehrens - weder neutral diesseits 
aller Abstürze noch affirmativ als reine Feier oder negativ als törichte luxuria. Die 
Rahmung der Mitteltafel kann man zwar so sehen, dass in der Mitte das Begehren 
in seiner Neutralität imaginiert würde, so wie es die römisch-katholische Tradition 
vor und nach Luther auch sah: concupiscentia als noch neutral, nicht selber Sünde, 
sondern nur fomes peccati . Dann wird verständlich, warum die Mitteltafel von ka­
tholischen Theologen der Zeit als durchaus konform verstanden werden konnte. 
Bosch gibt allerdings Anlass, diese Neutralisierung in Zweifel zu ziehen- ohne der 
augustinischen oder lutherischen Vereindeutigung zu folgen. Er malt die lebendi­
ge Dynamik des Begehrens in seiner Ambivalenz zwischen Paradies und Hölle. Darin 
wird die ikonische Energie und Gravitationskraft des Begehrens im Bild als Bild 
wahrnehmbar. Das legt eine Positivierung nahe und lässt die Abwendung (wie in 
der moralisierenden Sicht nahegelegt) unmöglich werden. So zeigt das Bildereig­
nis mit seiner Lizenz zum ästhetischen Begehren eine prekäre, labile Mehrdeutig­
keit - der man mit Ambivalenztoleranz begegnen sollte, auch in den Versuchen zu 
sagen, was sich zeigt. 

Das Bild verkörpert den Sinn für das Unverfügbare, Sinn und Geschmack 
für das unendlich Endliche - aber bleibt eben darin hinreißend ambivalent. So 
gibt dieses Bild der Theologie zu denken und provoziert in der Antwort darauf ei­
nen Sprachgewinn. Denn die Negativierung des Begehrens als Wurzel allen Übels 
ist eine neu platonische, wenn nicht gnostische >Fernleihe<, deren Rückgabe längst 
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überfällig ist. Die lutherische These, auch die Gerechtfertigten blieben Sünder, 
weil die Konkupiszenz in ihnen weiterhin wirksam sei, verkürzt und vereindeutigt 
zu schnell die Dynamik des Begehrens. Die römisch-katholische Tradition insis­
tiert bis heute darauf, dass die Konkupiszenz nur Zunder sei, der im Getauften 
nicht zünde, wenn alles mit rechten Dingen zugehe. Zwar sei die Konkupiszenz 
Sündenstrafe, in den Getauften aber sei dieses hitzige Begehren neutralisiert und 
kaltgestellt. Das ist der Streit um Neutralität oder Negativität des Begehrens. Aber 
eine Neutralisierung des Begehrens ist ebenso zweifelhaft wie dessen einseitige 
Negativierung. 

Die These der intrinsischen Ambivalenz des Begehrens bildet eine Figur 
des Dritten zwischen Negativierung, Positivierung und Neutralisierung. Der 
Theologie ist in Sachen des Begehrens daher Ambivalenztoleranz anzuraten. Eben 
die kann man in Boschs Imagination der Ambivalenz des Begehrens zugespielt 
sehen. Das wäre ein Beispiel für eine Sicht der Mitteltafel, in der eine erhellende 
Interferenz von Kunst und Theologie wahrnehmbar wird. Das Bild provoziert ein 
Sagen, um zu sehen, und ein Sehen, um zu sagen- in wechselseitigem Wahrneh­
mungs- und Sprachgewinn. 
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